definitiv zurückgetreten. 


— 


XX 5749. 


Die * . erſcheint täglich zweimal; am Sonntage 165 e 
am 7 


Telegraphiſche Depe 


militäriſche Demonftration gegen Bretit, morgen ein all- 


1869. 


Freitag, 5. Nopember. 


Morgen u ontage Abends. — Beſtellungen werden in der 
s Erpchit 1 (Ketterhagerge e No. 47 und auswärts bei allen Königl. 
Poſt⸗Anſtalten angenommen. 
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d-Ausgabe.) 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. Auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. — Inſeratt 
nehmen an: in Berlin: A. Retemever, Hub. Moſſe; in Leipzig: 5 
Ir H. Engler; in ler; in Frankfurt a. 

.: Jüger' ſche Buchhandl.; in Elbing: Neumann - Hartmann's Buchhandl. 


Hamburg: Haaſenſtein u. Vog 


ſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittegs. 

Sutvara (Dalmatien), 4. Nov. Einer amtlichen 

Meldung zufolge haben die 0 

Unterwerfung angeboten und erhielten vem öſterreichiſchen 

General die Ordre, die Waffen bis Abends auszuliefern. 

Heute findet Seitens der öſterreichiſchen Truppen eine 


gemeines Vorrücken auf Pobore ſtatt. 
London, 5. Nov. Der bekannte Amerikaner Peabody 


iſt geſtorben. 
Madrid, 5. Nov. Der Marineminiſter Topete iſt 


Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
Dresden, 4 Nov. In der zweiten Kammer wurde 
der Antrag des Abg. Wigard auf Einberufung eines Land» 
tages nach dem Wahlgeſetz von 1848 mit allen gegen 5 
Stimmen, der Antrag Biedermann's und Riedel's auf Vor» 
legung eines neuen Wahlgeſetzes nach den Grundſätzen des 
Einkammer⸗ und Nepräſentativſyſtems mit 40 gegen 37 St. 
abgelehnt. W. T.) 
Paris, 4 Nov. Das „Journal officiel* meldet: Die 
Kaiſerin iſt am 1. d. in Lukſor eingetroffen, wo ſich bereits 
die von dem Vicekönig eingeladenen franzöſiſchen und deutſchen 
Gelehrten befanden. (-W. T.) 
Rouen, 4. Nov. Der Staatsrath Ozenne, welcher 
heute eine Deputation von Induſtriellen empfing, erklärte 


derſelben, daß der gejehgebende Körper ſofort nach Zufam⸗ 


und Ne 
Kirche aufzuheben, ſei eine Unmdglic 
Wioerſpruch ; 

Sͤchule eine chriſtliche bleibe (lebh. Widerſpruch links). Der 
eee Entwurf betrachtet die Religion und die Glau⸗ 


5 


wie ein Geſetz über Aufhebung des letzten Alin. des Art. 
25 d. V. (Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichts) vor. 
Das Geſetz umfaſſe den geſammten Unterricht, niedere, höhere 
Schulen und Univerſttäten. Die Leitung 


dens auf allen Stufen geböre dem Staat. Aber der Verſuch, 
6 3 taujenbjährige Verbindung iſchen Bildung 
e innige 


er ſichert den Religionsgeſellſchaften den ihnen gebührenden 


f — 4 Gebiete der Univerſitäten die academiſche Gerlchts bar ⸗ 


mentritt die allgemeinen Tariffrazen in Berathung nehmen 
würde. Die Regierung werde fi natärlich der Entſcheidung 
der Kammer anſchließen; ſollte die letztere eine Aufkündigung 
des Handelsvertrages beautragen, fo löune dieſe am 4 Ge» 
bruar 1870 erfolgen. W. T. 
London, 4. November. Das Schraubenkanonenboot 
„Thiſtle“ ift bei Sheerneß explodirt; es iſt der 9. pen 


Menſchenleben zu beklagen. 
13. Sitzung des Abgeordneten hauſes am A. Nov. 


iniſter v. Mühler legt das Unterrichts geſetz, ſo⸗ 


des Unterrichtswe⸗ 


wiſchen S Bang 
e eit (Bravo rechts, 
linke). Unſer deutſches Volk will, daß feine 


ion, ſemeinſchaft 15 


enslebre als einen integrirenden Theil des Schulunterrichts; 


Einfluß auf die inneren Angelegenheiten der Schule. Auf 
dem Gebiete des Privatunterrichtsweſens läßt der Entwurf 
die Beſchränkung der früheren Geſetzgebung fallen, daß bei 
Begründung einer Anſtalt zuvor das Bedürfniß nachgewieſen 
fein muß. Jeder darf Unterricht ertheilen, der ſeine techniſche 
Befähigung dazu nachweiſt. Endlich läßt der Entwurf auf 


beibehalten und zugleich die 


t fallen. Das Schulgeld wird 
t b wem hinaus eine Belaſtung der 


Grenzen beſtimmt, über welche 


— 
— 


3 Briefe aus Florenz. V. 

Ihr wollt wiſſen, wie man in Italien, beſonders wi 
man in Florenz lebt, denn fo verſteße ich Eure Bemerkungen. 
Es ift nicht genug, fein Tazewerk mit Anſchauung von Kunſt⸗ 
ſchöpfungen zu füllen, die Natur zu betrachten; eine noth⸗ 
wendige Ergänzung zum vollſtändigen Genuß bleibt immer 
noch das geſellſchaftliche, ſelbſt das materielle Leben und hier⸗ 
über, jo werft Ihr mir faft vor, ſchweigen meine Berichte. 
Ich köunte ganz kurz auf ſolche Fragen mit dem Worte „vor⸗ 
trefflich“ antworten, doch dann wüßtet Ihr auch nicht viel 
mehr, alfo laßt mich Euch schildern, wie ungefähr ein Tag 
5 uns verſtreicht und daraus mögt Ihr dann entnehmen, 
5 A de ob architektoniſche und Eulturſtudien mit 
3 nem Opfer von Behaglichkeit erlauft werden müſſen, wie 
Ne faſt zu glauben ſcheint. Wäre von einem ſolchen Opfer 

ie Rede, fo hätte es zumeiſt unſere Nachtruhe hier zu tragen, 
denn dieſe allein läßt Manches zu wünſchen übrig. Obsleich 
den ganzen Tag hindurch die grünen Sonnenladen feſt ge⸗ 
en bleiben und gegen 4 Uhr, ſobald das Haus im 
Schatten liegt, die geöffneten Fenfter der friſchen Luft Ein⸗ 
gang ee iſt es doch recht heiß die ganze Nacht hindurch 
und Mücken giebt es hier, deren giftige Stiche furchtbar 
jucken und ſchmerzen. Um die Betten if zwar rings ein 
Tüllvorhang gezogen, der dieſe blutdürſtigen kleinen Unge⸗ 
heuer abhalten fol, allein fie finden dennoch ihren Weg und 
den Morgen wird man zeitig von ihnen geweckt. 

Damit hat aber alle Noth ein Ende, in das geöffnete 
Fenſter dringt erquidend die friſche Morgenluft, die Baum- 
und Buſchpartien, die von der Höhe des Boboligartens über 
die Paläſte und 1 meines Visavis hinab in mein Fen⸗ 
ſter blicken, glänzen bereits in der Frützſonne, während unten 
über der Stadt noch tiefer, kühler Schatten liegt. Dieſe wer 
nigen Morgenftunden find entzüdend, nian lieft, ſchreibt, 
guckt zum Fenſter hinaus oder bereitet ſich mit allerlei lite⸗ 
rariſchen Hilfemitteln auf das beabſichtigte Tagewerk vor. 
Schon um 7 Uhr geht es zum Café, bei Vital treffen die 
Deutſchen dort einander, leicht führt man ſich unter den vie⸗ 
len in einen Kreis ein, der den Neigungen und Abſichten zu⸗ 
ſagt. Ich hatte es beſonders glücklich getroffen, denn um 
ir Ferienzeit weilten junge Fachgelehrte, beſonders Philo⸗ 
ogen, Kunſthiſtoriler, Archäologen aus Norddeutſchland noch 


Inſurgenten von Siſie ihre 


Sie ſich nicht irre machen, wenn S 
einem neuen Syſteme ſprechen. Es iſt nicht der Fall, wir 
baben das Alte Syſtem und die alte Weiſe. Gedenken Sie des 
Schriftwortes: Prüfet Alles und das Gute behaltet! (Bravo rechts, 
Ziſchen links.) — Der Cultus miniſter legt ferner den 
Geſetz⸗Entw. vor, betreff. die Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Kaſſen der Elementarlehrer. Der Gegenſtand hat ben 
Landtaz ſchon im vorigen Jahre beſchäftigt, die Regierung 
hat aber ſeinen Vorſchlägen nicht zuſtimmen können, weil 
damit eine Summe von 60,000 3% neu auf das Budget hätte 
übernommen werden müſſen (Heiterkeit und Unwille links), 
was unter den obwaltenden Finanzverhältniſſen nicht rathſam 
eſchienen. Jetzt ſoll mit den von den Gemeinden be⸗ 
ſchaſßten Mitteln das Ziel erreicht werden. 

Das Hans tritt in die Borberathuns des Staats- 
haushalts⸗Etats für 1870 ein, der in der Einnahme 
mit 164,311,275 &, in den Ausgaben mit 169,711,275 % 
abſchließt. Das Deficit beträgt 5,400,000 . — Der 
Virchowſche He: betreffend die Verminderung der 

a 


Militärlaſt, dem sker heute eine motivirte Ta⸗ 
gesorbuung entgegengeſtellt hat, wird am Schluß 
der allgemeinen Debatte zur Berathung kommen. 


Rentenſchuld umzuwandeln, 
Err Ern re 
zahlreich in der Arnoſtadt, Wiener Architecten, darunter 
Künſtler und Touriſten, die Gottlob nicht zu jener ſchrecklich⸗ 
fien Sorte gehören, welche ohne rechte innere Freude, ohne 
wirkliches Verſtändniß und Intereſſe für die Sache, ihre ita⸗ 
lieniſche Neife abſslolren, um über Alles möglichſt verkehrt 
aber beſtimmt mitreden zu können, zu jenen Schummrichen 
beiderlei Geſchlechts, die nirgends zablreicher zu treffen ſind, 
als in Italien. Das war ſtels ein hübſches Stündchen, in 
welchem die Allgemeine Zeitung geleſen, geplaudert, Beleh⸗ 
rung eingeholt, Rathſchlag und Erfahrung mitgetheilt wurde. 
Bis 9 Uhr ſind die Galerien und Sammlungen geſchloſſen, 
da wanderten wir denn vorher truppweiſe, wie es Jedem ge⸗ 
rade in ſeinen Plan paßte, zu irgend einer Kirche, in einen 
Palaſt, beſahen ein Denkmal, oder es wurden kleine Com⸗ 
miſſionen verrichtet, beſonders beim Geldwechsler, deſſen Ver⸗ 
mittelunz wir faſt täglich in Anſpruch nahmen. Unſere fran⸗ 
zöſiſchen Goldſtücke hatten guten Cours, man gab bis 70 
Centimes beim Umtauſch in Noten dafür, ſo daß der hohe 
Preis von ca. 5 „ 14 9%, den wir in Deutſchland dafür 
eka hatten, hier reichlich wieder eingebracht wurde. Da 
ekam denn auch ab und zu das überreife Blumenmädchen 
einen Saldo ab, wenn die alte Schöne mit verziertem Gruß 
ihre Sträußchen von Tuberoſen, Nelken oder Heliotrop im 
Café überreichte. a 
Um 9 Uhr ſtrömt Alles hinauf in die Uffizienhallen, da 
trifft und begrüßt man einander wieder, aber Jeder geht ſei⸗ 
ner Arbeit nach. Der gelehrte archäologiſche Profeſſor ſitzt 
Tag für Tag vor ſeinem antilen Sarcophage, über deſſen 
Reliefverzierungen er bereits ein Buch geſchrieben hat, ſich 
jetzt aber genöthigt fieht, noch ein zweites zu ſchreiben, weil 


die dem Staat keine Tilgungs⸗ 


\ 


| 
| 


was er fruher im Abbilde beurtheilt, ſich jetzt ganz anders er⸗ 
weiſt und nothwendig umgedeutet werden mutz. Wir alle 


wurden mit unſeren naiven Laienaugen in Anſpruch genom⸗ 
men, um zu prüfen, ob der Diener dem Helden die Bein⸗ 
ſchienen auf oder abſchnallt, ob der zertrümmerte Steinbrocken, 
den eine Muſe in den Fintzern hält, ein Cirkel, ein Stift 
oder ein Fiſch iſt, ob man die gebeugte Frauengeſtalt für die 
Gattin oder für eine Hilfe ſuchende Cllentin halten ſolle. 
Dem Copiſten, der Fieſoles wunderliebliche Engelsköpfchen 
auf Goldsrund von dem großen Flügelgemälde copirt, ſehen 
wir vorübergehend auf die Finger, werfen auf die herrlichen 
Athletengeſtalten und die verſchiedenen Kaiſerbüſten, welche 


deutſchen 


—— mem 


pflicht auferlegt und bei Ueberſchüſſen zurückgekauft werden 
lann Ich denke dieſe Umwandlung dadurch herbeizuführen, 
raß ich das Publikum geneigt glaube zum Umtauſche gegen 
eine Prämie, die niedrig gegriffen iſt und böchſtens 1% bes 
tragen wird. Das Hineinziehen der proc. Anleihe iſt mit 
Vorbedacht geſchehen. Sehen Sie den geſtrigen Börſencours, 
der beträgt 933 für die 4 proc. Anleihe, während die Anleihe 
von 1868 mit 823 B. notirt iſt. Das bringt mich zu dem 
Schluſſe, daß das Publikum 9 Stück Aproc. Auleihe gegen 
8 Stück 43 proc gern, natürlich auch gegen Prämie umtauſchen 
wird. Welches wird der einzuſchlagende Weg fein, damit die 
Reform ſchon dem Etat pro 1870 Nutzen bringt? Ich ſage 
gleich, daß dies keine vorübergehende Maßregel iſt, ſondern 
eine Reform. Wir haben eine Centralkaſſe zu bilden unter 
Obhut der Verwaltung der Staatsſchulden, der Staatsſchul⸗ 
dencommiſſion, wo die Stücke den Gläubigern ausgezahlt 
werden. Die Stücke werden nicht vernichtet, damit den Gläu⸗ 
bigern, welche die freiwillige Uebereinkunft wünſchen, die voll 
ſtändige Tilgung geſichert iſt. Das Budget wird mit einer neuen 
Ausgabe nicht belaſtel, die Centralkaſſe erhält nur einen Zus 
ſchuß. Dieſe Operation kann nicht mit einem Schlage ge⸗ 
lingen; das liegt in der Natur der Sache. Wir können keine 
Bwangsconverfion vornehmen, denn die Staatspapiere ſtehen 
zu weſentlich unter Pari. Wir nehmen den gefährlicheren, 
aber auch ungefährlicheren Weg; das Schliamſte, was uns 
treffen kann, iſt, daß von dem Anerbieten kein Gebrauch ge⸗ 
macht wird. Das tritt aber nicht ein, denn wir haben die 
Gewißbeit, daß anfehnlihe Kräfte das Anerbieten der Con⸗ 
vertirung annehmen. Die Operationskoſten für Prämie und 
Einkauf werden gedeckt durch die entſprechende Ausgabe von 
Rentenſchuld, fo daß die Operation als ein einheitliches Ganze 
auftritt. Die Zinſenlaſt wird keineswegs ſo hoch ſein, als 
es nach dem alten Syſtem der Fall ſein würde. Die Staats⸗ 
kaſſe wird ſchon für 1870 um 3,422,000 RG entlaſtet; fie 
bleibt zur Tilsungspflicht von 5,200,000 3% verhaftet, wenn 
Sie meinen Vorſchlag annehmen. In dieſer Vorausſetzung 
werde ich den Entwurf wegen des 25% Zuſchlags zu ück⸗ 
netzmen. (Bravo auf allen Seiten des Hauſes) Die Regic⸗ 
rung wird das Deficht decken können, ohne zu außerordent⸗ 
lichen Mitteln die Zuflucht zu nehmen. Die Eiunahmen des 
Slaatsſchatzes haben beträchtlich höher, als vor eſehen, nor⸗ 
mirt werden löunen, durch Veräußerung von rundſtücken, 


Domainen, durch den Verkauf eines großen Etabliſſ n r 
(Königsvütte), deſſen Zuſchlag he menten in Gabe fel SR 


Wir werben dann einen Nachtragsetat vorlegen und werden 
das Defieit vollſtändig decken, das bisher die Gemüther jo 
beunruhigt hat. (Heiterkeit.) Wir werden keine neue Steuer 
einbringen. In Zukunft werden ſich freilich die Einnahmen 
des Staats ſchatzes nicht immer fo hoch ſtellen. werbe 
alſo die Sorge haben, ſpäter die Herbeiſchaffung der nöthi⸗ 
gen Mittel zu bewerkſtelligen, durch Heranziehung der Steuer⸗ 
kraft. Das ſoll auf dem Wege der Reform geſchehen und es 
ſchwebt mir hier die Reform bei den indirecten Steuern 
vor, welche in einem Zuſtande der Stagnation gelaſſen wor⸗ 
den ſind, der aufhöcen kann. Nennen will ich dieſe Steuern 
heut nicht. (Lebh. und langanhaltender Beifall.) — Abg. 
Dietzel befürwortet den Plan des Finanzminiſters. Nach 
Befeitigung des Deſielts müßten die berechtigten Anſprüche 
der neuen Provinzen erfüllt werden. An dem Militäretat 
können und wollen wir nicht rütteln aber die außerordentlichen 
Ausgaben deſſelben dürfen künftig nicht mehr aus den laufenden 
Steuern, ſondern durch außerordentliche Einnahmen gedeckt wer⸗ 


in dem offenen Hallengang der Uffiziengalerie ſtehen, jeded« 
mal im Vorübergehen einen Blick und treten dann ia das 
igentliche Heiligtbum der Kunſt ein, in die Tribuna, einen 
rechteckigen von oben erhellten Salon, der das vorzüglichſte 


aller Zeiten und aller Schulen vertritt, was dieſes Muſeum 


aufzuwelſen hat. Ya Sculptur und Malerei mußte jede der 
nach Schulen geordneten Abtheilungen ihr Beſtes hergeben, 
damit es hier gleichſam als die Blüthe und die Krone aller 
Kunſt ſich vereine. Unter dieſem Geſichtspunkte allein läßt 
die Zufammenſtellung von Sculpturen und Gemälden ſich 
vertheidigen, an ſich iſt es ſehr ſtörend, das Eine durch das 
Andere abgeſchwächt, zum Theil verdeckt zu ſehen und 
ſich zwiſchen der Schaar von Schauluſtigen durchzuwinden, welche 
dieſen kleinen Raum ſiets füllt. Wollt Ihr nun noch berück⸗ 
ſichtigen, daß immer 5 bis 6 copirende Herren und Damen 
dort vor ihren Staffeleien ſitzen, jo werdet Ihr einſehen, daß 
der Aufenthalt kein fehr bequemer ift, beſonders wenn jene 
alte Engländerin, deren Naſe und Kinn bei jeder Bewegung 
gleich einer Zuckerzange zuſammenklappen, ihren Stuhl trotz 
aller Aufforderung des Cuſtoden nicht aus der Mitte entfernt. 
Dennoch verrichtet man in der Tribung alltäglich ſeine 
Morgenandacht, ſei es auch nur ein Viertelſtündchen, hinein⸗ 
gegangen muß werden. Aber da hängen auch mehr Rafaels 
als man in ganz Deutſchland kennen lernt, die Madonna mit 
dem Stieglitz, der unge Johannes, das meiſterhafte Porträt Papſt 
Julius II., die ſog Fornarina, das ſchöne ſinnliche Weib mit dem 
Pelz um den zarten üppigen Nacken, der allein wohl beweiſt, 
daß dies keine Bäckersfrau vom Lande iſt, und noch manche 
andere, da hängt die Tizianſche Venus, zwei Bilder von 
Correggio, von Albrecht Dürer die Anbetung der Könige, 
welcher unſer genialer und liebene würdige Profeſſor der Kunſt⸗ 
geſchichte, der nun einmal aus dem Spezialſtudium der alt⸗ 
Malerei eine beſondere Begeiſterungz für dieſe mit⸗ 
gebracht hat, den Preis vor allen Nachbaren zuerkennt, da 
ſehen wir Lucas Kranachs Adam und Eda und von allen 
italieniſchen Schulen von Mantegna bis zu den Bologneſer 
Eklektikern die beſten Mtiſter durch hervorragende Werke 
vertreten. f 

Ihr meint ſicher auch, daß das genügend wäre, um einen 
verhältnißmäßig kleinen Raum mit Kunſtwerken auszuſtatten. 
Nun ſtehen aber vor dieſen Bildern in der Mitte in engerem 
Rund die medizeiſche Venus, der reizende kleine Apollin, den 


ie 


ben. — Abg. v. Benda: Das Haus iſt dem Herrn Minifter be⸗ 
ſonders dafür dankbar, daß uns nach langer Zeit von jenem 
Tiſche wieder einmal Gedanken entgegen getreten find. 
lese, links.) Das Project ſelbſt hat aber nicht nur 
reunde, ſondern auch Gegner. Es iſt noch immer ſtreitig, 
ob die conſolidirte Rente das wirthſchaftlich Richtige iſt, und 
ob der Augenblick, wo 4 Mill. an Staatsgut und Domänen 
conſumirt werden, zur Umwandlung der Schuld überhaupt 
geeignet ſcheint. Ich nehme den Plan des Miniſters nur 
mit dem Vorbehalt eingehender Prüfung auf. Vor Allem 
ſcheint mir der Gegenſatz bedenklich, welcher zwiſchen dem 
trüben Finanzbild exiſtirt, das Hr. v. d. Heydt am 19. Mai 
d. J. entwarf und demjenigen, das der neue Miniſter 
uns heut gezeigt hat; hofft der Miniſter auch künftig das 
Deficit zu vermeiden? Was die Steuerreform betrifft, ſo giebt 
es nur ein radikales und vernünftiges Mittel: Quotiſtrung. 
Das Erkennen der ſchlechten Finanzverhältniſſe allein genüge 
nicht; es ſei erforderlich der ernſte Wille zu ernſten Reformen 
und in dieſer Beziehung begrüße er den vom Finanzminiſter 
eingeſchlagenen Weg mit voller Freude. Abg. Glaſer: Ich und 
meine (conſerv.) Freunde find gern bereit, die Regierung in jeder 
Weiſe zu unterſtützen zur Herbeiführung eines Gleichgewichts 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben — aber nicht bedingungs⸗ 
los. Wir verlangen eine vollkommen klare Darlegung der 
finanziellen Lage des Staates, eine Ueberſicht über die 
gegenwärtigen und künftigen Bedürfniſſe. Redner geht auf 
die vom Miniſter in Ausſicht geſtellten Reformen über, be⸗ 
züglich deren er ſich reſervirt, aber anerkennend ausſpricht. 
— Abg. Richter (Königsberg i. N.): Der Miniſter ſteht in 
zwei weſentlichen Punkten den Anſichten der linken Seite 
näher als ſeine Vorgänger. Dieſe betrachteten ſich nur als 
Kaſſirer, er geht auf die Quelle der Einnahme zurück und 
fragt, wohin die Ausgaben fließen. Der Etat für 1870 
hatte ein Kaſſendeſicit von über 5 Mill.; aber gleichzeitig 
ſollten über 8 Mill. zur Schuldentilgung verwandt werden; 
das ergiebt eine Vermögens⸗Verbeſſerung von 3 Mill. 
Danach iſt die Nothwendigkeit der Steuererhöhung zu be⸗ 
meſſen. Das vom Miniſter zur Deckung des Kaſſendefieits 
vorgeſchlagene Mittel, in Veräußerung von Vermögensobjee⸗ 
ten aus der Seehandlung beſtehend, ſagt uns zu, weil wir 
dieſes Inſtitut aufheben, die finanzielle Macht der Regie⸗ 
rung beſchränken wollen. Der andere Weg, die Tilgung be⸗ 
treffend, iſt gut ausgedacht, aber das Haus kann auf den 
Finanzplan des Miniſters nicht bedingungslos eingehen. 
Die Tilgungspflicht war bisher eine Stütze des Miniſters 
gegen die übermäßigen Auſprüche des Militäretats. Heben 
Sie dieſe Pflicht jetzt auf, jo wird der Herr Finanzminiſter 
trotz des beſten Willens ſich der Gewalt der Verhältniſſe nicht 
entziehen können. Er iſt eingetreten in das Miniſterium 
Bismarck, das ſeine weſentliche Stütze in einem ſtarken 
Präſenzſtande der Armee ſucht; mag er auch gegenwärtig noch 
die beſten Abſichten zur ſtrengen Durchführung der ſich vor⸗ 
geſteckten Finanzpolitik haben, die Verhältniſſe ſind ſtärker 
und durch Aufhebung der Tilgungspflicht nimmt er ſich ſelbſt 
noch die letzte Schranke, die der Durchführung eines noch 
höheren Militäretats entgegenſteht. Sollen wir unſere Zu⸗ 
ſtimmung zu einer ſolchen Maßregel geben, ſo verlangen wir 
wenigſtens auf der anderen Seite Garantien bafür, daß ſich die 
von uns gehegten Befürchtungen nicht verwirklichen, dann verlan⸗ 
gen wir, daß man uns das volle Steuerbewilligungsrecht wieder⸗ 
gebe. Entweder beſeitige man die Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung, wonach die beſtehenden Steuern forterhoben werden 
ſollen oder wenn man eine Verfaſſungsänderung nicht beliebt, 
contingentire man wenigſtens die Klaſſenſteuer und die klaſſi⸗ 
cirte Einkommenſteuer. Der Redner verlieſt hierauf eine 
ede, welche der jetzige Finanzminiſter vom 25. September 
1849 als Referent des Verfaſſungsaus ſchuſſes über das Steuer⸗ 
bewilligungsrecht gehalten. Nachdem der damalige Abgeord⸗ 
nete Camphauſen entwickelt, welche Macht die Verfaſſung der 
Executive beigelegt, fährt er fort: „Wenn Sie nun den Kam⸗ 
mern dieſer Stellung der Krone gegenüber keine Waffe irgend 
einer Art anvertrauen wollen, als lediglich die Befugniß zu 
negiren, vorgelegte Geſetzentwürfe nicht gut zu heißen, 
das Budget zu bemäkeln, wie wollen Sie denn auf 
die Dauer erlangen, daß die exekutive Gewalt ſolche 
Kammern reſpectire, wie wollen Sie dann nur im 
Lande ſelbſt derjenigen Anſchauungsweiſe entgegen ar⸗ 
beiten, die in den Kammern nur große Verſammlun⸗ 
gen erblickt, worin Männer, die theilweiſe vielleicht eben 
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einen Arm nachläſſig auf einen Baumſtamm gelehnt, den 
anderen über den Kopf, dann der ſkythiſche Schleifer, dieſer 
knieende Sklave, der das Meſſer west, mit welchem der 
Marſchas geſchunden werden ſoll, die wild verflochtene Rin⸗ 
gergruppe und ein tanzender Satyr. Durch dieſe wird 
die alte Kunſt vertreten, von deren Malerei wir bekanntlich 
weder Kunde noch andere Werke beſitzen, als die zur Wand⸗ 
oder Fuß bodendecoretion gefertigten. In dieſem Raum 
ſchwirren alle Sprachen durch einander und die Urtheile ſtehen 
oft nicht viel höher, als das jener heſſiſchen Bauersfrau, die 
bei Gelegenheit der Caſſeler Meſſe auch ins Muſeum gekom⸗ 
men war und andächtig vor einem Gypsabguß der Laokoon⸗ 
gruppe ſtehend mich ernſthaft fragte, ob das nicht der liebe 
Gott mit Adam, Eva und der Schlange ſein ſolle. Die gute 
Frau geht aber freilich nicht nach Italien, um das Recht, 
über Kunſt ſchwatzen zu können, zu erlangen. Wer die tos⸗ 
kaniſchen Schulen ſehen will, wendet ſich aus der Tribung 
durch eine Reihe von Sälen nach links, rechts kommt man 
zu den Deutſchen, den Niederländern, Franzoſen, die hier 
roßentheils unbeachtet bleiben, weil man Zeit und Gelegen⸗ 
beit genug findet, ſie in Deutſchland kennen zu lernen. Alle 
dieſe Saalreihen öffnen ſich auf dem langen Corridor, deſſen 
eine Seite ſie begrenzen. Wir müſſen alſo wieder 
in ihn zurück zu der Reihe von Sculpturen, welche dort 
längs der Wände aufgeſtellt iſt. Wohl alle ſind, wenn auch 
von ungleichem Werthe, Werke der antiken Kunſt, denn was 
der ſpäteren Zeit angehörte, ſo z. B. der auffliegende Merkur 
Benvenuto Cellinis, iſt ins Bargello gebracht um dort den 
Stamm zu einem Nationalmuſeum zu bilden. Hier treffen wir 
einen bekannten Landsmann bei Abzeichnung des dornziehen⸗ 
den Knaben an, aber er giebt ſeine Arbeit auf und folgt uns 
da wir ihm jagen, daß er in wenigen Tagen in Rom auf 
dem Capitol den eigentlichen erſten und ungleich ſchöneren 
Dornzieher ſehen werde. So gehen wir denn zur anderen 
Langſeite des Corridors, in der wohl einige Dutzend in⸗ 
duſtrielle Künſtler beſchäftigt ſind einzelne Gemälde der Ga⸗ 
lerie zu copiren, welche zu dem Zwecke von ihren urſprüng⸗ 
lichen Plätzen entfernt wurden. Man ſcheint hier in dieſer 
Beziehung ungemein liberal zu ſein, mehrere Geſchäftsfirmen 
laſſen das Copiren en gros betreiben und ſtecken an die 
fertig gewordenen Abbilder, welche oft in 3-4 Exemplaren 
neben dem Original aufgeſtellt ſind, gewöhnlich gleich die 
Adreßkarte ihrer Firma. (Fortſetzung folgt.) 


erſt von Badereiſen zurückgekehrt ſind, eine harmloſe Unter⸗ 
haltung pflegen, die man mit dem feierlichen Namen „parla⸗ 
mentariſche Debatte“ zu bezeichnen übereingekommen iſt. Ich 
frage, welches Zwangsmittel hätte die Volksvertretung in 
Händen, ihren Willen irgend geltend zu machen, wenn kein 
irgend direktes Schutzmittel der Volksvertretung eingeräumt 
werden ſoll. Dieſes direkte Schutzmittel, deſſen Anwendung 
wir alle nicht leicht ſupponiren wollen, iſt das Recht der 
Steuerverweigerung. Ich meinerſeits — ſo ſchloß der 
damalige Referent — bin der lebendigen Ueberzeugung, daß 
Sie durch Annahme dieſes Antrages die Macht der Krone 
nicht ſchwächen, ſondern indem Sie ihr eine neue Stütze in 
der Liebe des Volkes geben, ſie ſtärken werden; daß Sie 
dagegen die Macht der Volksvertretung gleichſam neu grün⸗ 
den werden; indem Sie ihr die Baſis ſichern, deren ſie zur 
gedeihlichen Wirkſamkeit dauernd nicht entbehren kann.“ 
(Links: Sehr gut.) Redner ſchließt mit der Hoffnung, 
daß Herr Camphauſen als Miniſter dieſelben Anſichten 
vertreten wird. (Lebhafter Beifall links; Ziſchen rechts.) 
— Der Finanzminiſter Camphauſen: Die Worte aus 
einer vor 20 Jahren von mir gehaltenen Rede entſprachen 
den damaligen Verhältniſſen und meine Anſchauungen haben 
damals eine Niederlage erlitten. In den Rath der Krone 
bin ich getreten mit der Abſicht, die Rechte der Krone zu 
wahren, die Rechte des Bolkes zu, ehren. Meiner Anſicht 
nach befindet ſich die Nation auf einem irrigen Wege, wenn 
ſie ein übertriebenes Gewicht auf die Erlangung dieſes for⸗ 
mellen Steuerbewilligungsrechts legt (Bewegung). 1849 habe 
ich mir nicht träumen laſſen, daß man bei ſo leichten Ver⸗ 
anlaſſungen ſich geneigt fühlen könnte, von der Steuerbewil⸗ 
ligung einen negativen Gebrauch zu machen, wie wir es nach 
den Erfahrungen dieſer 20 Jahre annehmen müſſen. (Be⸗ 
wegung links). Meiner Anſicht nach aber hat in der Sache 
ſchon heute die Volksvertretung dies Steuerbewilligungsrecht. 
Sind Sie es denn nicht, die die Erhebung einer neuen Steuer un⸗ 
möglich gemacht und in Folge deſſen mich auf dieſen Platz geführt 
haben? (Senſation.) Ich billige die Reſerve, mit der Sie 
meinen neuen Plan aufgenommen haben. Ecfreut derſelbe 
ſich ſchließlich Ihrer Anerkennung nicht, halten Sie mich die⸗ 
ſes Poſtens für unwürdig — ich bin jeden Augenblick bereit, 
von demſelben wieder abzutreten. (Bewegung.) — Abg. 
Grumbrecht ſteht bezüglich des Steuerbewilligtingsrechts 
auf dem Standpunkte Richters. Die Befürchtung vor Miß⸗ 
brauch ſei unbegründet, niemals werden die Abgeordneten ſo 
wenig patriotiſch ſein, durch Steuerverweigerung den Staat 
zu ſchädigen. Schon die Conflictsperiode habe gelehrt, daß 
ein unfruchtbarer Rechtskampf nichts nütze. Beide Theile 
hätten damals Unrecht gehabt. (Heiterkeit.) Heute ſei das 
Uebel überwunden, die damalige papierne Verfaſſung ſei eine 
Wahrheit geworden. (Gelächter links.) Unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen liege eine Steuerverweigerung ſehr fern. Betrachte man 
den Etat der Ausgaben, jo finde ſich nach Abzug der Matri⸗ 
kularbeiträge kein nennenswerther Poſten, der geſtrichen wer⸗ 
den könnte. „Wenn dies nicht fo iſt, fo will ich nicht derje⸗ 
nige fein, der ich bin..“ (Große Heiterkeit.) Habe aber das 
Haus die Ausgaben bewilligt, jo wäre es ja Thorheit anzu⸗ 
nehmen, daß es nicht auch die entſprechenden Einnahmen ge⸗ 
währen ſollte. Die Vorſchläge des Miniſters billige er voll⸗ 
kommen, doch empfiehlt er die Aufrechterhaltung der Til⸗ 
gungspflicht für Eiſenbahnſchulden; denn das in den Eiſen⸗ 
bahnen ſteckende Kapital kann durch neue Erfindungen an 
Werth verlieren; bald werde man durch die Luft fliegen und 
dann ſeien alle Eiſenbahnen werthlos. (Große Heiterkeit.) 
— Abg. Las ker: Der erſte befriedigende Eindruck, der von 
dem neuen Finanzminifter in Folge des Wegfalld der Steuer⸗ 
zuſchläge ausgegangen, ſei durch die Reden des Miniſters 
einigermaßen getrübt worden. Doch braucht der Abg. Richter 
darum nicht zu fürchten, das Miniſterium werde ſich dem 
neuen Finanzminiſter alſimiliren. Denn was uns von feinen 
Collegen trennt, iſt nicht das Factum einer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, ſondern daß ſie uns ihre Meinung aufdrängen 
wollen, daß ſie ſich weigern, ihre Portefeuilles niederzulegen, 
als wären ſie unerſetzlich und als bringe ihr Rücktritt das 
Vaterland in Gefahr. (Widerſpruch rechts.) Volles Steuer- 
bewilligungsrecht ſteht nicht im Widerſpruch mit den Rechten 
der Krone. Und wie kann man behaupten Erfahrungen ge⸗ 
macht zu haben, wie leicht die Landesvertretung geneigt 
ſei, von ihrem Recht der Steuerverweigerung Gebrauch 
zu machen? Auf welche Thatſachen ſtützt man ſich? 
Man ruft mir zu: das Herrenhaus! Das iſt wahr, 
aber die Regierung hat ja verfaſſungsmäßige Mittel, 
die Majorität des Herrenhauſes, wenn fie einmal ſtaats⸗ 
gefährlich werden ſollte, zu verbeſſern. Zur Zeit des Con⸗ 
fliktes ſteckte die Regierung ſelbſt hinter den Beſchlüſſen des 
Herrenhauſes, doch hat die Indemnität über jene Vorgänge 
einen Schleier gezogen. Den Erfahrungen, die der Herr 
Miniſter gemacht hat, ſtehen die unſrigen entgegen, die uns 
lehren, daß der Conflikt unmöglich geweſen wäre, hätte man 
der Landesvertretung den ihr gebührenden loyalen Einfluß 
eingeräumt. (Beifall.) — Abg. v. Wedell unterwirft die 
einzelnen Etats einer eingehenden Kritik und weiſt auf die 
zahlreichen unbefriedigten Bedürfniſſe, namentlich im Etat 
des landwirthſchaftlichen Miniſteriums hin. Die direkten 
Steuern wieder zu ſteigern, ſei nicht gerathen, für den Grund⸗ 
beſitzer würde eine ſolche Steigerung geradezu unerträglich 
ſein, alle Mehrbedürfniſſe, namentlich die Anſprüche, die der 
Bund in Form von Matrikularbeiträgen erhebe, ſeien nur 
aus der Quelle der indirekten Steuern zu befriedigen und die 
bezüglichen Aeußerungen des Finanzminiſters verdienten alle 
Anerkennung. — Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr. ß 


Berlin, 4. Nov. Heute Nachmittag um 1 Uhr 30 
Minuten iſt der König in Breslau eingetroffen, wie von 
dort telegraphiſch berichtet wird. Auf dem Centralbahnhof 
wurde der König von den Spitzen der Militär, und Civil» 
behörden, ſowie der Geiſtlichkeit begrüßt. Während des De⸗ 
jeuner zog der König über die Verhältniſſe der hieſigen 
Stadt Erkundigung ein. Um 2 Uhr 15 Min. erfolgte die 
Weiterfahrt auf der oberſchleſiſchen Bahn. Die heutigen Er⸗ 
klärungen des Finanzminiſters haben in den politiſchen 
Kreiſen ebenſo viel Beifall gefunden, wie in dem Abgeord⸗ 
netenhauſe. Wir find den Steuerzuſchlag los und es iſt mit 
der Reform des Staatsſchuldenweſens durch die Verwand⸗ 
lung der 4 und 4 procentigen Anleihen in eine Rente die 
Bahn zu einer Neugeſtaltung der Finanzverwaltung betreten, 
welche von großem Einfluß auf unſer ganzes Staats weſen 
ſein kann. Auch eine weitere Reformirung der indirecten 
Steuern hat Camphauſen verheißen, und es kann nur die 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer ſein, auf die er dabei hingewieſen 
hat. Sie iſt zur Aufhebung reif und wird fallen. — Das 
Unterrichts geſetz des Hrn. v. Mühler füllt beinahe 14 
enggedruckte Spalten des Staatsanzeigers. In ſeinem prin⸗ 
cipiellen Theile iſt es ebenſo unbrauchbar, wie die früheren 


Entwürfe dieſes Miniſters, und wird einen Kampf 
gegen ihn hervorrufen, dem er nicht mehr gewachſen 
fein kann. Die Confeſſionsſchulen, welche er für Katholiken, 
Proteſtanten und Juden ſchaffen möchte, um die Jugend in 
der alten Beſchränktheit der Religion ihrer Väter erziehen 
zu laſſen, find unerträglich für unſere Zeit. Die Conſeqg nenz 
dieſes Syſtems müßte dahin führen, daß jede Sekte ihre 
eigenen Schulen erhält. Dabei könnte es keine allgemeine 
Bildung und kein Recht der freien Wiſſenſchaft mehr geben, 
und demgemäß würden auch die allgemeinen Schulen auf- 
hören. Wer feine Kinder vor religidfer Verbildung retten 
will, müßte ſie in Privatſchulen erziehen laſſen. — Aus der 
paſſiven Haltung, welche die Miniſter Leonhardt, v. Mühler, 
und Eulenburg bei den Verhandlungen über die Schwurge⸗ 
richte, die Civilehe und das allgemeine Wahlrecht beobachtet 
haben, zieht man den Schluß, daß ſie auf dieſe Reformen 
nicht eingehen werden. Man erkennt aber auch aus dieſer 
Paſſivität, daß die Miniſter ſich nicht mehr fähig fühlen, für 
ein Prinzip gemeinſam einzuſtehen. Der innere Zerfall des 
Miniſteriums tritt ſo deutlich hervor, daß man deſſen 
Abtreten nach den Kämpfen des Landtags zu erwarten hat. 
Dieſer innern Auflöſung entſpricht auch die verſchiedene Hal⸗ 
tung der „Kreuz⸗Ztg.“ und der „Prov.⸗Correſp.“ Während 
die erſtere meint, nach den bisherigen Verhandlungen über 
die Kreisordnung werde der Regierung wohl nichts übrig 
bleiben, als den Geſetzentwurf zurückzuziehen, äußert die 
„Prov.⸗Corr.“ ſich zufrieden über das Ergebniß der Ver⸗ 
handlungen, und hofft, daß ſie zu einem guten Ende führen 
werden. Graf Eulenburg hofft, danach zu urtheilen, ſich hal⸗ 
ten zu können. — Die Gründe, welche die Nationallibe⸗ 
ralen in ihrem Gegenantrag gegen den Virchow'ſchen Ent⸗ 
waffnungs⸗Antrag angeführt haben, ſind ſo ſchlagend, daß 


ſich das Abgeordnetenhaus ihnen nicht entziehen kann. Nur 


bei der Feſtſtellung des nächſten Kriegs⸗Budgets für den 
Nordd. Bund kann über die Beſchränkung der Ausgaben für 
den Militär⸗Etat entſchieden werden und wenn dies geſchehen 
ſoll, müſſen die europäiſchen Verhältniſſe dazu angethan ſein. 
Es kann deshalb nur der Wunſch nach Abrüſtung ausge⸗ 
ſprochen werden, und ein ſolcher würde wenig ins Gewicht 
fallen. Daß das deutſche Volk ſeine nationale Wiedergeburt 
in Frieden und Freundſchaft mit allen Völkern zu vollziehen 
ſtrebt, und erwartet, daß die Beſchlüſſe des Reichstags in 
Betreff des Herrenhauſes von dieſen Gefühlen geleitet ſein 
werden, wird auch in dieſem von Lasker eingebrachten An⸗ 
trag wiederholt. Virchow und ſeine Genoſſen müſſen dar⸗ 
aus erſehen, daß ſie keine Ausſicht auf Erfolg für ihren An⸗ 
trag haben. 

— Nach Mittheilungen der Königl. Central⸗Telegraphen⸗ 
Station iſt die telegraphiſche Verbindung mit London und 
Amſterdam theilweiſe, mit Paris vollſtändig in 


Oeſterreich. Wien, 3. Nov. Eine große Handels 
kriſis ift ausgebrochen. Gregerſen, Cohen und 23 andere 
Firmen haben fallirt. (Tel. d. Schl. Z.) 

Frankreich. Paris, 2. Nov. Der heutige Tag 
iſt vollſtändig ruhig verlaufen. Die Kirchhöfe waren Nach⸗ 


mittag ſtark beſucht. Auf und neben dem Kirchhof Montmartre 


waren ſchon um 9 Uhr Morgens 2-300 Polizeidiener und 
eine halbe Compagnie Garde de Paris aufgeftellt. Hier war 
der Zudrang des Publikums am Nachmittag ſehr ſtark. Die 
Gräber Cavaignacs und Baudins wurden mit Kränzen u 
Blumen überſchüttet. Auf das Grab des Letzten wurden 
Gedichte gelegt, die man vorher vorlas. Hier befanden . 
auch eine Anzahl Blouſenmänner, welche das Publikum ver⸗ 


höhnten, ohne es jedoch zu Ausbrüchen treiben zu können. 5 
Man erkannte in dieſen Perſonen Polizeiagenten und merkte, 


daß es der Polizei ſehr darum zu thun ſchien, eine Gelegen⸗ 
heit zum Einſchreiten zu erhalten. In Folge deſſen blieb 
Alles ruhig. — In der Politik herrſchtſpollſtändige Wind⸗ 
ſtille. Die Miniſter find ſämmtlich nach Complezne gefahren, 
das diplomatiſche Corps iſt noch ſchwach in Paris vertreten 
und die Deputirten ſind meiſtens wieder heimgekehrt, nur 
der Prinz Napoleon und Ollivier, die in den letzten Tagen 
hier eingetroffen ſind, halten lebhafte Beſprechungen. — Der 
preußiſche Botſchafter, Baron v. Werther, iſt geſtern in 
Paris angekommen. — Das Drama von Clautis, wel⸗ 
chem die Polizei durch ihre Unterdrückungsgelüſte elne fo 
lärmende Reclame gemacht hat, iſt jämmerlich durchgefallen. 

— „Journal de Paris“ ſchreibt, daß dedru Rollin 
die ihm angebotene Candidatur für eine Pariser Nachwahl 
ausgeſchlagen, daß dagegen Rochefort die Candidatur ange 
nommen habe, indem er den Eid leiſten wolle. „Liberté“ 
will wiſſen, daß Rochefort heute Abend in Paris erwartet 
und daß die Regierung ihm vollkommene Freiheit laſſen 
werde. 

Griechenland. Athen, 3. Novbr. 
Oeſterreich iſt heute hier eingetroffen. 


Danzig, den 5. November. 

*Der Waſſerſtand der Weichſel bei Warſchau] be⸗ 
trug dort, einem hier eingegangenen Telegramm zufolge, am 3. 
Nov. 3 Fuß 5 Zoll, am 4. Nov. 4 Fuß 3 Zoll. 

* [Concert,] Binnen Kurzem wird die renommirte 
Klavierſpielerin, Frl. Marie Wieck (fürſtl. hohenzollern'ſche 
Kammervirtuoſin) aus Dresden, ein Concert hierſelbſt ver⸗ 
anſtalten, auf welches wir die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde 
hinlenken möchten. Ein Bericht aus Baden, woſelbſt die 
Künſtlerin im vorigen Sommer ſich hören ließ, äußert ſich 
in folgender Weife: Frl. Marie Wieck trat in dieſer 
Matinde zum erſten Male in Baden auf. Das Publikum 
bereitete ihr eine ebenſo wohl verdiente, als glänzende Auf⸗ 
nahme, die aufs Neue bewieſen hat, wie gerecht unſere 
Kunſtfreunde gegen wahre Talente ſind. Frl. Wieck, be⸗ 
kanntlich die jüngere Schweſter von Frau Dr. Clara Schu⸗ 
mann, und wie dieſe eine Schülerin ihres berühmten Vaters, 
Friedr. Wieck, vereinigt alle Vorzüge dieſer muſterhaften 
Schule: die denkbar äußerſte Vollendung und Sauberkeit 
einer virtuoſen Technik, die durchſichtigſte Klarheit und Glätte 
der Darſtellung, eine ſeltene Fülle und Kraft der Tonbildung, 
bei ſteter Wahrung der Grenzen der Schönheit, verbunden 
mit einer claſſiſchen Ruhe und Sicherheit im Vortrag. — 
So ausgerüftet, iſt die Künſtlerin begreiflicherweiſe jeder 
Aufgabe gewachſen. Sie überwand die großen Schwierig⸗ 
keiten des Chopin'ſchen F-moll-Concertes mit wahrhaft ſpie⸗ 
lender Leichtigkeit und brachte ſowohl dieſes, als die kleineren 
Stücke von Haesler und Lißt zu vollkommenſter Geltung. 
Lebhafter Beifall und Hervorruf wurde ihr nach Verdienſt in 
reichem Maße zu Theil“. Frl. Wieck bringt für ihr Concert 
in Danzig, das um die Mitte dieſes Monats ftattfinden wird, 
eine jugendliche Sängerin mit, Frl. Theodora Schmidt, 
deren vorzügliche Stimmmittel gleichfalls ſehr gerühmt wer⸗ 
den. Es iſt mithin doppelte Ausſicht zu einem künſtleriſch 
intereſſanten Concert vorhanden. M. 


Der Kaiſer von 


* 


* 


* 


übrigens keine Bezahlun 


5 Gew ee Der erſte Gegenſtand war geſtern 
ie Mittheilung des Entwurfs eines Programms zu der im Juli 
nächſten Jahres — auf 6 Wochen — in Königsberg projectirten 
In duſtrie⸗Ausſtellung, Seitens des Vorſitzenden, Hrn. Direc⸗ 
tor Kirchner. Hr. K. eröffnet, nachdem derſelbe die weſentlichen 

ortheile, welche unſerer Provinz durch eine ſolche Ausſtellung 
erwachſen dürften, näher erörtert, eine Diskuſſion. H. Rickert, 
wenn er auch keineswegs dieſe Vortheile bezweifelt, äußert zu⸗ 
nächſt Bedenken über die kurze Friſt des Einlieferungstermins 
der Ausſtellungsgegenſtände, welcher auf den 15. Mai 1870 an⸗ 
gelebt worden. Soviel er aus der Rückſprache mit verſchiedenen 

ewerbetreibenden entnommen, werden dieſe kaum im Stande 
ein, in dieſer Zeit angemeſſene Arbeiten fertig zu machen Außer: 
em ſei auch die gegenwärtige Zeit dem Unternehmen nicht gün⸗ 
ſtig. Indeß könne man über dieſe Bedenken hinwegſehen, wenn 
eine entſprechende Anzahl von Gewerbetreibenden die Sache in 
die Hand nehme und dadurch einigermaßen Garantie geboten 
I daß eine Detbeiligung von bier ſtattfinde. Es wäre wün⸗ 
ſchenswerth, wenn die Gewerbetreibenden jelbft ſich darüber äußer⸗ 
ten. Hr. Hybbe neth hat ebenfalls das Bedenken, daß die Zeit 
u kurz ſei bis zum Mai 1870, die Gewerbetreibenden könnten 
ie Ausſtellungsgegenſtände doch nur neben ihren laufenden Ar⸗ 
beiten machen. Er ſchlage vor, die Angelegenheit in der nächſten 
Sitzung zu discutiren und alle Gewerbetreibende dazu einzula⸗ 
den, die ſich dafür intereſſiren. Nach verſchiedenen zuſtimmenden 
und abweichenden Aeußerungen der HH. Wiede, Skibbe, Klein, 
Möller, Stahl ꝛc. und nachdem Hr. Kirchner die hervorgehobenen 
Bedenken in Betreff der ungünſtigen Zeitverhältniſſe durch die 
ausgeſprochene Anſicht der Königsberger Gewerbetreibenden und 
Kaufleute, welche entgegengeſetzter Meinung ſind, widerlegt, auch 
darauf hinweiſt, daß Provinzial⸗Ausſtellungen nur eine würdige 
Vorbereitung auf die in den nächſten Jahren ſtattfindende Ber⸗ 
liner Weltausſtellung ſei und daß darin bereits andere Provin⸗ 
en voran sgangen, beſchließt die Verſammlung einen Aufruf an 
ie Gewerbetreibenden unſerer Stadt zu erlaſſen und dieſelben — 
auch die Nichtmitglieder des Gewerbevereins — zum nächſten 
Donnerſtage zu einer Berathung über dieſen Gegenſtaud 
einzuladen. weckcmäßig würde es ſein, wenn ſich 
die Gewerbetreibenden vorher verſtändigten. — (Heute wird uns 
— 15 daß mehrere dae Gewerbetreibende bereits für die 


echte Rothwein färbt ſich bei einem 
braun, der unechte violet. Beim Umſchütteln einer Cache unver⸗ 


welche zur e ſollen nach der Beſtimmung 
Rat i 
rund und Bodens mit einem Kies⸗ oder Grandlager umgeben 
werden; dies geſchieht nicht auf allen Stellen und weshalb nicht? 
Antw.: Man muß wichtige Gründe haben, dies zu tal 
und durch Legung von Drainröhren zu erſetzen. Hr. Aird erhält 
1 für Material, das zwar berechnet wor⸗ 
den, aber nicht verbraucht wird. In Betreff dieſer Angelegenheit 
ſei bereits eine Interpellation an den Magſſtrat gerichtet worden. 
*[Vorſchuß verein.] Aus dem in der geitrigen General⸗ 
Verſammlung mitgetheilten Geſchäftsbericht heben wir folgende 
aten hervor: Die Mitgliederzahl beträgt 1078, der Geſammt⸗ 
21 in den 3 erſten Quartalen dieſes Jahres 512,774 Ra 
254,219 Ag. mehr, als in den 3 erſten Quartalen des vorigen 
ahres). Das Vereinsvermögen . f ge und Reſer⸗ 
rg) beitun am 1. Oct. 18,823 % — 5142 3 mehr als 
am 1. Oct. 1868. Im Uebrigen verweilen wir auf den am 1. 
Det, ſchluß. — Nach der General⸗Verſammlung 
fand noch ei re 8 tt, über die von mehreren Seiten 
und neuerdings insbeſondere von Hrn. Bergmann angeregte 
Gründung einer I ee e ek Der Vorligende 
theilt mit, daß dieſe Angelegenheit bereits von den Mitgliedern 
des Vorſtandes und 1 beſprochen ſei, daß man 
aber, ehe man an die weitere Ausarbeitung eines Planes gehen 
wolle, die Stimmung der Bürgerſchaft in dieſer Frage kennen zu 
en wünſche. Die Kaſſe, die man im Auge habe, ſolle eine 
allgemeine, und beiden Geſchlechtern aller Stände 
88.0 ſein. An der Discuſſion betheiligten ſich die 
. Bergmann, Fritſch, . v. Dühren, Merten, 
apenfuß, Lebenſtein, Vergien, Wulckow, Böhnde und 
aurin. Von allen wurde anerkannt, daß eine Alterverſorgungs⸗ 
ie auch welche man ſich durch beſtimmte jährliche Beiträge 
— cht erwirken könne, vom 60. oder 55. Jahre ab, eine jähr⸗ 
die Ste zu erhalten, ein dringendes Bedürfniß ſei. Weder 
die Tterbelaſſen, noch die hier beſtebenden Alterpe pere, 
€ Mur auf die Betheiligung beſtimmter Stände berechnet ſeien, 
entiprächen dieſem Bedürfniß. Wenn ein Plan vorgelegt werde, 
nach dem das Zustandekommen einer ſolchen Kaſſe ohne = große 
Verwaltungstoiten ermd ſo werde die Betheiligun 
gewiß eine recht zahlreiche fein. — Die Angelegenheit ſoll zunächſt 
noch in mehreren Vereinen zur Beſprechung gelangen und dann 
ein beſtimmter Plan vorgelegt werden. 
ol „Ahoar“, 


licht werde, ſo 


0 Schiff geſunken.] Der däniſche Dampfer 
Capt. Arboe aus Copenhagen, welcher am 27. October mit einer 
Ladung Getreide nah Antwerpen in See ging, iſt laut telegra⸗ 
hlider Nachricht von Copenhagen, in der Nordſee geſunken; die 
annſchaft iſt gerettet. — Dagegen wird die Vermuthung, daß 
der engliſche Dampfer „Echo“, Capt. Hogland aus Hull, welcher 
bereits am 10. October nach dieſem Hafen in See ging und noch 
nicht angekommen, mit Mann und Maus untergegangen ſei, zur 
traurigen Gewißheit, wenn man in Betracht — t, daß Dam 125 
welche 8 Tage ſpäter ausgingen, glücklich in Hull angelangt Kr 
wie . B. Nac 2 


die däniſch „Caroline“, Capt. Hanſen, von 

. mit u u En nach 8 beſtimmt, ift bier 

6 Nothhafen eingekommen; ebenſo der däniſche Schooner 

Kapelle, Capt. Gaudeſen, von Königsberg mit Saat nach ber 
be of Forth beſtimmt 


wie ſchädlich und ungerecht das herrſchende S 
belfe die Gründung von Vereinen a Art, Ah das 
ve Arbeiters zu fördern beſtimmt ſeien, wenn es den 
Art „ftebe, auf indirecte Weiſe durch Goniumtionsiteuern den 
Ard ter zu überbürden. Von der Geſammtbevölkerung ſeien 70% 
Tbeiter, von denen der größere Theil kaum ſelbſt etwas zu leben 
e, aber dennoch, auch wenn er hungern müſſe, zur Steuer 
wiangezogen werde Während der Wohlhabende beſſer eſſen und 
ohnen könne, müſſe der Arbeiter mehr arbeiten und viel ſchlech⸗ 
a able und trinken, dennoch aber verhältnißmäßig mehr Steuer 
polen, weil die Steuer gleich fei für schlechtes und gutes Fleic. 
allem müßte energifc auf Abſchaffung der Mahl⸗ und Schlacht: 
malte gedrungen werden; damit würden Unſummen von Ver⸗ 
Mit ßötoften und ein Heer von Beamten in Wegfall kommen. 
fen en geſetzlichen Mitteln müſſe man gegen die indirecte Bes 
werde ng kämpfen, bis den gerechten Forderungen Gehör geſchenkt 
beit in Wem der eine und zwar der kleinere Theil der Menſch⸗ 
5 n Wohlleben ſchwelge und der größere Theil darben 
» So ſei dies ein ungeſunder Zuſtand. — Von Herrn 


Hertz wird hierauf folgende Reſolu tion vorgeſchlagen: 
Die heutige Volksverſammlung erklärt: Alle die Conſumtion von 
Waaren betreffenden, ſogenannten indirecten Steuern ſind nicht nur 
abzuſchaffen, ſondern es iſt auch mit Entſchiedenheit dafür zu 
wirken, daß neue derartige Steuern nicht mehr eingeführt wer⸗ 
den, weil dieſelben den unbemittelten Staatsbürger im Verhält⸗ 
niß zu ſeinem Einkommen nicht nur höher belaſten, als den wohl⸗ 
babenden, den beſſer ſituirten, ſondern denſelben auch der com⸗ 
munalen und politiſchen Gleichberechtigung berauben. Es iſt daher 


Pflicht eines jeden Volksmannes mit allen zu Gebote ſtehenden 


ul be Mitteln dahin zu ſtreben, daß eine gerechtere, allen 
erhältniſſen Rechnung tragende progreſſive Einkommen⸗ 
ſteuer als einzige Steuer Hefen Werbe wodurch namentlich die 
Zahl der zur Einziehung der Steuer erforderlichen Beamten bedeutend 
vermindert und für den Staatsbürger materielle Erſparniſſe er⸗ 
zielt werden, welche letztere bei den indirecten Steuern verloren 
gehen.“ — Hr. Hertz ſucht in verſchiedenen Beiſpielen nachzu⸗ 
weiſen, wie grundfalſch das Syſtem der indirecten Beſteuerung 
ſei, hält aber u verſchiedene directe Steuern für nicht richtig; 
fo 3. B. ſei die Miethsſteuer für den Arbeiter eine gewiſſe Strafe 
dafür, daß er keine billigere Wohnung beziehe, während derſelbe 
recht gerne billiger wohnen möchte, wenn er nur wohlfeilere Logis 
fände. Die progreſſibe Einkommenſteuer wäre das einzig Richtige, 
nicht aber, wie jüngſt in einem Blatte empfohlen worden ſei, die 
Luxusſteuer; wenn man den Luxus übermäßig beſteuere und da⸗ 
durch denſelben beſchränke, würden große Verluſte für verſchiedene 
Gewerbetreihende entſtehen. Er empfehle die Annahme 
der Reſolution. Hr. Treichel giebt zu, daß die Wohl⸗ 
habenden und Reichen auch ſchon hoch genug beſteuert ſind. Man 
möge betreffenden Orts darauf dringen, daß die Staatslaſten ſich 
minderten. Wir hätten nicht nöthig, ſo enorme Summen für 
Militair, Kanonen und Kugeln auszugeben, wenn die Menſchen⸗ 
rechte anerkannt würden. Von den Kanzeln hörten wir, daß der 
Stifter unſerer Religion Liebe gepredigt, in heutiger Zeit würden 
aber die Waffen geſegnet, mit denen man ſich gegenſeitigzerfleiſche. 
Hr. Hertz: Es werde oft geſagt, wenn die indirecten Steuern 
wegfielen, würde ein Ausfall entſtehen, der nicht gedeckt werden 
könnte, weil durch directe Steuern nicht das Nöthige aufzubrin⸗ 
gen ſei. Wer nur durch indirecte Steuern zu einem u nes 
zwungen werden könne, müſſe in traurigen Verhältniſſen leben 
und müſſe dann überhaupt ſteuerfrei fein. Wenn gejagt werde, 
was der Arbeiter erſpare, vertrinke er wieder, fo ſei gegen ſolchen 
Vorwurf ernſtlich Verwahrung einzulegen; der Arbeiter von heute 
hüte einen ſauer erſparten Groſchen und habe beſſere Verwendung 
dafür, als zur Vergeudung in Branntwein. — Die Hertz'ſche 
Reſolution wird hierauf einſtimmig angenommen. — Hr. 
Treichel bezeichnet alsdann die Schulfra e als einen Gegen⸗ 
ſtand, der einer eingehenden Beleuchtung un 1 Ai bedürfe 
um ſo mehr, als gerade jetzt ein neues Unterrichtsgeſetz den Kam⸗ 
mern vorliege. Es wäre gut, wenn recht häufig ähnliche Zuſam⸗ 
menkünfte ftattfänden, in welchen über intereſſante Tagesfragen 
discutirt würde. Hr. Hertz glaubt, daß es Pflicht der größeren 
Städte ſei, ihrerſeits die Initiative zu ergreifen, um den ſeit ſo 
lange verſprochenen freien Volksunterricht einzuführen, nicht aber 
wie es bier geſchehen ſei, das Schulgeld auf das Doppelte zu 
erhöhen. Es ſei anzuerkenneu, daß hier ſchon eine große Zahl 
Kinder unentgeltlich unterrichtet werden, das ſei aber als geſchenkt 
u betrachten, während man das Recht ir fordern habe. Er 
— den Wunſch aus, daß recht bald die hieſige Communal⸗ 
behörde ihr Augenmerk darauf richte, den betr. Paragraphen der 
Verfaſſung zur Wahrheit werden zu laſſen. Gerade weil ſchon 
ein großer Theil Gratisunterricht genieße, könnte für die Uehrigen 
die geringe Summe von ein paar Tauſend Thalern wohl a er 
werden. — Ein Redner (Name unbekannt) hält es für Unrecht, 
daß die Lehrer für die Zeit der Ferien, in denen ſie nichts arbei⸗ 
ten, 2 werden; wenn ein Arbeiter nur einen Vierteltag 
eiere, erhalte er um ſo viel weniger Lohn. — Die Verſammlung 
iſt damit einverſtanden, daß von Zeit zu Zeit Einladungen zu 
1 Beſprechung erlaſſen werden. — Auch die Kloſterfrage 
ſoll nächſtens zur Beſprechung 8 werden. — Von einem 
Redner wird dann noch der Wunſch ausgeſprochen, daß die 
Waſſerleitung obligatoriſch gemacht werde, damit der in Miethe 
) de Arbeiter auch an dem Segen der ic beg partici⸗ 
piren könne. — Ein anderer Redner ſpricht ſich heftig gegen die 
koſtſpielige Waſſerleitung aus und iſt mit dem Radaunenwaſſer 
völlig zufrieden — Letztere Angelegenheit ſoll ebenfalls nächſtens 
beſprochen werden. 

* [Öerihtsverhandlung am 4. Nov.] I) Der Rentier 
Carl Auguft Art von hier ift angeklagt, ohne Erlaubniß der Bes 
hörde zu Danzig im Jahre 1869 3 auf Pfänder Geld 

eliehen zu haben. ($ 264 St.⸗G.⸗B.) Der Gerichtshof erkannte auf 
a aus folgendenden Gründen: Ohne Erörterung der 

age, ob in dem behaupteten Geſchäftsbetriebe des Angeklagten 
ein gewerbmäßiges Pfandleibgeſchäft 196 1 werden darf, iſt 
fr die rechtliche Beurtheilung der $ 35 der am 1. October d. J. 
m Kraft getretenen Bundes⸗Gewerhe⸗Ordnung durchgreifend, da 
nach derſelben das Pfandleihgeſchäft der vorgängigen Conceſſion 
der Behörde nicht mehr bedarf, ſondern es der Polizeibehörde 
nur unter beſtimmten Behauptungen zuſteht, für ein ſolches Ge⸗ 
werbe, nachdem es zunächſt ohne Conceſſion begonnen worden, 
den fortgeſetzten Betrieb zu verſagen. Hieraus 1 ſich nach 
dem geltenden Recht, daß der § 267 des St.⸗G.⸗B. nicht mehr 
im früheren Umfange beſteht, weil eben die vorgängige Erlaubniß 
der Behörde zum Betriebe des Pfandleihgeſchäfts nicht mehr er⸗ 
fordert wird. Unter dem actuellen Rechte würde der von der An⸗ 
klage behauptete Thatbeſtand die Anwendung des $ 204 des 
St.⸗G.⸗B. nicht mehr begründen können und es muß daher 89 
dem im § 18 der Einl. zum A. L.⸗R., Art. IV. des Einf.⸗Geſ. 
um St.⸗G.B. enthaltenden allgemeinen ſtrafrechtlichen Grund⸗ 
Tape die zur Anklage geſtellte und nach dem neuen Strafgeſetze 
nicht mehr ſtraffällige Handlung ohne ſtrafrechtliche Folgen bleiben. 
2) Der Schiffszimmergeſelle Ferdinand Münz von hier paſſirte 
eines Tages mit ſeiner Braut am Arme auf dem Trottoir die 
Tiſchlergaſſe, als er plötzlich von einer alten Frau mit ſchmutzi⸗ 
gem Waſſer begoſſen wurde. Er ſtellte dieſelbe wegen ihrer Un⸗ 
vorſichtigkeit zur Rede, erhielt aber ſtatt einer Entſchuldigung, 
Schimpfworte. Die verehelichte Arbeiter Poltrok war ebenfalls 
10 ugekommen, ſie ſchimpfte auf M. und als dieſer fie von 18 
Het, ergriff fie einen Eimer und ſchlug damit nach M. der jeis 
nerſeits den Schlag mit ſeinem Regenſchirm aufhielt. Die pane 
Situation hatte M. ſo in Zorn gelegt, daß er jest blindlings 
auf die P. und ihre kleine Tochter losſchlug und ſie beide ver⸗ 
wundete. Er iſt deshalb unter Anklage geſtellt und räumt das 
Thatſächliche ein, behauptet aber im Stande der Nothwehr ſich 
befunden zu haben. Der Gerichtshof nahm dieſe nicht, dagegen 
mildernde Umſtände an und verurtheilte M. zu 10 % Geldbuße 
event. 4 Tage Gefängniß. 3) Eines Abends im Sept. d. J. paſ⸗ 
firte der Arbeiter Werling die Straße Langgarten und wurde 
von dem ihm entgegenkommenden Arbeiter Heinrich Leſchinski an⸗ 
geaeifien und vor die Bruſt geſtoßen. W. ſtieß ihn von ſich und 
etzte ſeinen Weg fort. Plötzlich erhielt er von hinten einen Meſ⸗ 
ſerſchnitt über die Backe und als er ſich umdrehte und den L. ers 
kannt hatte, noch einen Stich am Kopfe. Der Gerichtshof verur⸗ 
9 den L. in Rückſicht auf die große Rohheit und den Gebrauch 
eines e 6 Monaten Gefängniß. 

— Der Me meler Kreistag hat den Staatsanwalt v. Gra⸗ 
matzky zum Landrath des dortigen Kreiſes erwählt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 4. November 1869. Wind: SW. 

Angekommen: Martin, Duayfide, Copenhagen, Ballaft.— 
Prutz, Maria, Sunderland, Kohlen. — Hanſen, Caroline, Memel, 
beſtimmt nach Flensburg, Leinſaat. 

Geſegelt: Everſen, Martini, Riga, Heringe. — Ludtie, 
Hmarini, Cronſtadt, Holz. 

Den 5. Nov. Wind: NND. 

Angekommen: Lowery, Irwell (SD.), Hull, Güter. — 
Colzau, Nymphe, Bremen, Petroleum. 

Geſegelt: Troſt, Chriſtine, Memel, Gerſte. 


Börſen⸗Depeſche der Danziger Zeitung 
Berlin, 5. November. Aufgegeben 2 Uhr 20 Min. 
Angekommen Ju Danzig 4 Uhr Nachm. 
€ 


tzter Crs. Letzter 19755 
Weizen Nov... 574 | 57% [ZF oſtpr. Pfandb. 707% 707’8 
Roggen matt 35% weſtpr. do. 70%el 794% 
Regulirungspreis 47% — 4% do. do.. 7811| 787% 
Nov. ... 47% 47%] Lombarden . . . 136% 136% 
Novbr.⸗Decbr. 46% Lomb. Prior.⸗Ob. . 238 238 
April⸗ʒ Rai. . 46 46 Oeſter. Silberrente 56¾8 56½¼8 
Rüböl, Nov.. . 123 125 Oeſterr. Banknoten 82/8 92, 
Spiritus till, Ruf. Banknoten. 75% 78/8 
5 14/8 14% Amerikaner.. 90 897 8 
April⸗Mai ... 15¼ 15 ½¼ Ital. Rente .. 59,8 52858 
5% Pr. Anleihe 101% 1015/8 Danz. Priv.⸗B Act. — 103% 
4EN do, 938 9328 Wechſelco urs Lond. — 6.23 
Staatsſchuldſch. 79 6 


786, 5 
Sondsbörle: ſehr feſt. 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 5. N vember. 
Weizen Yr 51004 unverändert, 
loco alter . —550 Br. 
friiher Weizen: 
fein plafig und weiß 127 132% 4 470-500 Br. 
ochbunt . . 126-184 „ 450—470 „ 


ellbunt. 124 128% „ 435 460 „ FE. 415 
mt 124 —128% „ 410-450 „(s bis 500 bez. 
roth .. 126132 „ 390 430 „ 


ordinate . . 114—120% „ 330-360 „ 
Roggen der 4910 % matt, loco 1217 2 306 bez. Auf Lie⸗ 
ferung Ye April/Mai 1870 122% , 325 Br., 320 Gd. 
on. 0 43204 ſtill, loco, große 109 —113/14% 2 255 — 
ezahlt. 
r 5400 ruhig, loco, weiße Tod, Mittelwaare 2. 
360—367% bezahlt, do. Futter, auf Lieferung der Frühjahr 
1870 % 340 Br., 72. 330 Gd. 
Leinſaat Yr 43204 loco, fein 2 530 Br., ordinär ZZ 450 bez. 
Die Aelteſten dei Kaufmannſchaft. 


Danzig, den 5. November. [Bahnpreiſe.] 
Welzen auch heute flau und letzte Preiſe ſchwach zu bedingen, 
bezahlt für roſtige und mittlere Qualität 115/117—118/120— 
122/264 von 625/6567370 7273174 %, beſſere Qua⸗ 
lität, wenig oder nicht roſtig und vollkornig 124/125 — 126/28 
— 130/324 von 74 76—773:79/80 %, ſehr ſchön weiß 81 — 
82 8. Alles r 85 Alge 
Roggen 120/1—122/23—124 125% 514—53 -534—544 Pr, 
sn von 60-605 Ms er 907. 
Gerſte, kleine 105—108/194 von 40/1—42/42 a, große 
108/10—112/15#4v0n 41/43 43/5 %, er 72. 
Hafer 25—27 9, ſehr ſchoͤn bis 28 Gr: er 504. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Getreide⸗Borſe. Wetter: Regen. Wind: W. — Weizen 
er Preiſe wie geſtern. Umſatz 130 Laſt. Bezahlt für bunt 121, 
22/3 ] N 415, 4224, hellbunt 120% 72 420, 125/64 2. 450, 
2. 460, hochbunt glaſig 128/9, 130% 2 4725, 134% 600 55 
weiß 129/30 % . 475, extra fein 131% ganz weiß 2 Yır 
5100 /, Roggen wie geitern 120% 2. 309, 121% 72 306, 
123% 52. 319, 124% 2. 320, 125 . 3224, 325 Yr 4910. 
Umſatz 40 Laſt. Kleine Gerſte 110% „ 255, große 1118 
, 249, 112/32. 52.255, 112 2 %1, 109% 2. 258, 113/48 
2 277 r 4320. Weiße Erbſen „ 360, 307 r 54004. 
einſaat 2 450, 470 % 43204. Spiritus nicht gehandelt. 


„ bez. — Rog 
ollg. 48/55 . Br., 124/25 % 53 Ms b 120/21 
49 M Gd Früh en 
2 0 25 
Ad., Yr Mai- Juni 35 15 6 br., 513 Gr 
bez. — Hafer loco er 50% Bolle. 
4 8% bez., . Frühjahr er 50 


68 Mr 
50/52/53/54/55 %rr 
75/85 9% Br. 74 
Se. B 
Se. 


2 A Faß 114 & D Rüböl Yar 
12 „ ohne a T. 73 Ir 


Gd., r Nov. ohne Faß 144 A Br., „ November bis April 
8 5 % Gd., r Frühjahr 1870 ohne Faß 154 . 
55 


Stettin, 4. Novbr. (Oſtt. tg.) Wetzen unverändert, Jer 
2125 * loco gelber * inländiſcher 57—63 % 


65% Br. — Rogg feiter, Yır 
% geringer 77/8 M4 45 , er 
ez., 
Märk. 39393 ,, 
. 


ovbr. 46% 467 


„ der Novbr. 12 
bez. und Gd., Nov.⸗Dec. 121 , Br. u. Gd, April⸗Mai 12% 

2. Br. — Spiritus matt, loco ohne Faß 14% % bez., kurze 
Lieferung ohne Faß 14% , bez., er Novbr. 143, ½4 % bez., 
„ Br., er Nov.⸗Dec. 143. . Br., ur Frühjahr 14 K 
Br. — Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 634 , Roggen 4 
Rüböl 127 As, Spiritus 14; , Petroleum 8 r — 
leum feſter, loco 81, $ bez., Kleinigkeiten 88 % bez. Ans 
meldung 8/4, 4 I bez, Yr Nov.⸗Dec. 8, 4 & bez., 8. 
d., Decbr.⸗Jan. 84, 4 Re bez., 8 Br., Fe 
Febr. 83 A Br. — Hering, Schott. crown. u. fullb. „r Februar 
15 M tr. bez. 

Breslau, 4. Novbr. Rothe Kleeſaat ohne bemerkenswerthe 
age, 11—14 & Yr Cl., extrafein über Notiz zu bedingen. 
eiße Saat ſchwach zugeführt, 15—25 % — Thymothee 6—74 

V, Yır Or. 


A, 
etro⸗ 


Hopfen. 

Nürnberg, 2. Novbr. Das heutige Geſchäft bei einer Zus 
fuhr von 120 Ballen ging langfam von Statten. Württem⸗ 
berger feine Sorten erzielten 120 — 125 2, Marktwagre Prima 
Ausſtich 108 — 110 2, gut Prima 100-106 %, Mittel: und 
geringe Sorten 88 — 92 . 


Verantwortlicher Redacteur Dr. E. Meyen in Danzig. 
Meteorolsgiſche Beobachtungen. 


Baro net.s 
8 Therm. im 
8 5 Par = Freien, ind und Wetter. 
4 4 327,65 32 | EW., mäßig, bezogen. 
5 8 326,79 ? NW, flau, wolkig. 
12 327,76 3,1 NW., frisch, bezogen, Regen. 


. 


— 


Hh früh 37 Uhr wurden wir durch die Ge | Aiisgummer 


Tanzunterrichts⸗Anzeige. 


burt am 3 muntern Töcht 90 3 jehr erfreut, 7ꝛ!; dd 
es mu 72 erchens ſehr erfreu . 
Holland, 4. November 1869. 5 2 AS 2 ’ 
Önfian San | Lebensverſicherungsbauk f. D. in Gotha. Mr Dig Da &h Bi ann ae | 


5 5 und Frau. 
2 en nach kurzer Krankheit am 3. November 
erfolgten ſanften Tod ſeines Bruders, des 

Norddeutſchen General⸗Conſuls, Herrn 


Wilhelm Hepner, 

in Amſterdam, zeigt den hieſigen Freunden im 
Fa der trauernden Familie ergebenft an 3 
323) Paſtor Hepuer. 
Ha früh um 3 Uhr entſchlief ſanſt nach 
ku er Leiden unſere liebe Mutter. Sara: 
und Großmetter, Frau Rentier Hacker, im 
welches wir Freunden und 


ich mir Langgarten 6. 
Zur Einübung der Tänze für Volterabende, 
l ꝛc. empfehle ich mich dem hoch⸗ 
gebrten Publikum. 
19221) E. Jachmann, Tanzlehrer. 


Aſtr. Perl⸗Caviar, 
Inländiſchen Caviar, 


Verſicherungsbeſtand am 1. November 1869 
Effeetiver Fonds am 1. November 1869 
Jahreseinnahme pr. 188 2,779,355 Thlr. 
Dividende der Verſicherten im Jahre 1869. „30 Proz. j 
; Der große Umfang und die folide hypothekariſche Belegung der vorhandenen Korb ge E 
währen die unbezweifelbare Sicherheit, worauf beim Abſchluß einer W . 
vor Allem Rückſicht zu nehmen iſt, — die unverkür —5 Vertheilung der Ueberſchüſſe an die; 
ortheil Möglicher Billigkeit der Ver⸗ 


64,250,000 Thlr. 
. Sechszehn Millionen Thlr. 


Verſicherten verſchafft denſelben zugleich den 
ſicherungskoſten. 
A bin eh ie werden vermittelt durch 


| 74. Lebensjahre, 


Verwandten, um fiille Theilnahme bittend, tief 
betrübt ae (924 
arz, den 5. November 1869, 


Die 8 — — - g uni. — . 
e ede def „Veritas“ e ee 
1 erde und Nindbl rn Dam Ver e Sep 
een Meldung zu Be Die a dieſer Ei ieh. ſich bei dieſen Vieh: & a a ea . 
En Eduard Leiske und Frau. | gettungen auf olle vorkommenden Verl luste und Sierre ed e ſucht ein neues roch J unter 


5 Der] eingetroffen: Heft A. (Schluss) 
Der kleine Franz Liszt. 


1 8 90 moledische Klavierstücke aus 


den schönsten Volksweisen, 
Lledern, Opern, Tänzen und 

progresaly und 

Fingersat» von 


elassischen Compositionen 
Inhalt von Heft 4: Kläsge aus dem Hoch- 


F. N. Burgmüller. 


lande (Ländler) — Italienische Serenade — Das General Bureau für Oft: und Weſtpreußen in Dau .. i 
5 zig, 1. Damm No. 6 ine ‚est anf. Kellnerin (angen. Keußere 
1 va. Würst. Ge at — 
Mozart — Selika-Galopp (Atrikanerin) — 2 Gi: F 5 %: nn 
Hilitsir-Narsch von Frenz Schubert — Gut empf. J. dn Adee Damm 4 


„Herr Schmidt, Herr Schmidt“ — Dor ver- 
liebte Geisbub! — Adagio cantabile von 
Haydn — Das Bandel, Terzett von Mozart — 
Beethoven-Marsch — „Unter blüh’n- 
den Mandelbäumen® (Euryanı he „Blümlein 
traut“ aus Gounod's Magarethe — eie. ete. im 
Ganzen 34 ernste und heitere Stücke für 
EZ nur 15 Sr. 3 

Auch Heft 13 alle von gleichem Um- 
fang) sind wieder a 15 Sgr. vorräthig und ist 
hiermit das ganze Werk (180 Stücke in 4 
Heften) abgeschlossen, (9170) 


\ ortirt, und empfiehlt feine Vorräthe zu den dies 

Constantin Ziemssen, Meese en bine reiten ne Te 8 Dauzig, Jogeugaffe 9. 
Buch- und Musikalienhandlung, l 5 51. 1 * 50 Fl. 3 * 10 
Langgasse 33. Selbe ER " P 
Strafbutger Odnfeleb e 
nl. Borter . 1 > 
raßbu 7125 uſeleber, dee. e | Dei; 
urſt, Da das reichhaltige e 25 „ 2 50 „ 2 5 


tach s 
fr. Aſtrachaner Caviar, 
Kieler Sprotten, 
pommerſche Gaͤnſebrüſte 
und Sülzkeulen, 
Neunaugen, 
franz. und engl. Kae, 
Humer ckel 


A. Fast, Langenmarkt 34. 


8 vven. deren t arfümeriergabrit end Handlung, 
21Spsalt» Ba deppen von 3.6. Amort, mr mer | et Nürnberger ere 
Feuerſicherheit von der 3 Regierung zu 0 Drognen (Apotheterw), Beccoblüthenthee a „ 8151 von H. S in Nürnberg 
02. Tun, r Papier und Luxuspapier, Cotillon eis) 7 = tto Grünenwald. 


lich anerkannt worden. 


Engliſchen Steinkohlentheer un 
Anſtrich der Pappbächer. 


Asphalt ſowohl in Broden als in Meyl; 
Pappnägel, Lattennägel, Pappſtreifen, Leiſten 
hält dels auf Lager — führt alle Arbeiten mit 
dieſen Materialien unter Garantie der Dauer⸗ 
haftigkeit aus 

die Dachpappenſabrik von 


B. A. Lindenberg, 


(4623) Comtoir: Jopengaſſe 66. 


Lotterie in Fraulfurt a. M 
Original⸗Looſe 


12 3: 17 1917 J den 1. und A, December, 
A. „4 %g oflerisen 
404. W Eh anne 


Meyer & Geibern, Dan ig, 


empfiehlt eine Auswahl Flügel und Bianinod | 
7 Br ſowis vorzägliche Concert: 1 
aus der Fabrik von Carl Röniſch in Dresden. 


Bank- und Wechſel⸗Geſchäft, N N i = Feuerbach Stnttgsst, 0 4 
F 1 rt: 24 M er Herrin 
bkuchen AM eye I, Degele-Jose 
ei 8859 en 8 9 Haarſchneide⸗ Salon. für Säuglinge, Ls Kinder und Laut ter bac 
ie Plaus bert--Fabrik Haarſchneiden oder Friſiren im Abon- Gin anne cage dea N 3 Na am 12. d. E statt, 5 
von ‚ Ziems, nement: 12 Marken 1 Thlr., 6 Mar⸗ A A AN 5 * 3 5 
Seitigegeigaffe No. 2, ken 15 2 Güte 4 Marken 10 So __ * "Muttermilch. atz 8 | Danziger Stadttheater 


Mehrere elegant gearbritete 
Harmonium'a, 
5 Oct., sind wieder vorrüthig, sowohl zum 
Kauf als zur Miethe. Piauofortes werden gest. 
u. reparirt Pfefferstadt 6, C. Kiggert. 


Glegante Ballfäche empfiehlt in 


großer Aus⸗ 


wahl zu den billigſten Preiſen G. Gepp, Halsleiden. Von beſonderem Werth für Herrn Gene. 
5 Kinder, als { ünſeidener Negenfihl it gelber 
Jopengaſſe 43 Goldleiſten ſcrophulöſe Kinder, als Erſatz des widerlich Ein, 8 5 A) BE we 


Frliſche Kieler Sprotten 
Be Robert Hoppe. 


ner e 


8 oppe. 


; wo) 


— 5 Rotz, 


A. Fuhrmann, 


8 Sevfengaf e Ne. 28; & 


ei Pferden ohne Muterfchied des 


Wurm, 


Alters, mag der Tod der Thiere durch Krank⸗ 


Räude, Drüfe, Colik Lungenentzündung, Verſchlag ꝛc., oder noth⸗ 


Ber es in Folge von Unglücksfällen: Beinbruch, Beckenbruch, äußere Gewalt ıc. 
eingetreten ſein; 
B. bei Hinbvieh, in Folge der bereits aufgeführten Unglücksfälle, Seuchen und ſonſtigen 

Krankheiten 
Die Prämie wird in monatlichen Raten an das Bureau der Geſellſchaft eingezahlt. 


Prämien⸗Nachſchüſſe finden nie ſtatt. 


Anträge nimmt entgegen und werden Hanpt⸗ und e 
lichen Städten Oft: und Weſtpreußens, wo die Geſellfchaft noch nicht zur 


uns errichtet. 


enturen in ſämmt⸗ 
enüge vertreten, von 


Leivz auf's Reichhaltigſte 


Pelz u. Rauchwaaren - Lager 


Wollwebergafie Philipp 


Löwy, Wolncbergaſs e 


durch 6 directe en aus London und perfönliche { Elukaufe in 


5 Herm. Borowskl'sc,. Gold- u. Silber-Waaren-Lager 5 


? bis en grräumt werden soll, so sind die billigsten Ausrerkauf-Preise wiederum er- 


Direct 


Friſche W 


4 erhielt: 


Velutrauden, 


von a elag 


ole u. Apfelſinen, 
Traubenroſinen, 


Feigen, 


Valencia⸗Mandeln. 


Krcbzbuller 5 Kr I, 


Cheſterküſe, 


macht: F. G. Amort, 


Franz Bluhm, 


Langgaſſe 4. 


Langgaſſe 71, 
empfiehlt ſeinen jetzt ganz neu und ele⸗ 
gant eingerichteten 


und 


empfiehlt 


detail 6. 


Wollweberga 
Porzellan, Fayence 


| Spiegeiglas und 


billigſt gef: Men 


e 8. 


Glas, Tafelglas, 


ſeinen bedeutenden Vorrath zu }: 
Preiſen en gros & en hr 
r gef. Entnahme 3 


Hindenberg, 


Gr. SR RL 8 


Marie Borowski Ww 
een No. 


Ve. 


4, im Amoreschen Hause, 


Dae ic der Gunſt und — Woblwollen me meiner 
Mitbürger größkentheils das Emporkommen 
meises vielſeitigen Geſchaftes verdanke, zumal 
meine pecunlären Mittel Anfangs ſehr geringe 
waren, jo halte ich mich nunmehr verpflichtet, 
meiner Dankbarkeit dadurch Ausdruck zu geben, 
daß ich entfchieden billiger und in vorzüg⸗ 
licherer Waare als alle ſogenannten Ausverkäufe 
zu gerichtlichen Taxpreifen nud wegen 
Umzugs zu enorm billigen Preiſen ver⸗ 
kaufe. Ich empfehle daher zur geneigten Beach⸗ 


1 

Sachen (Tyierkopfbedeckungen), Orden ꝛc. von 
23 Hr, bis 6 Ha à Tz., Lederwaaren, 
Cfenbagt, Wiener, Berliner, Pfeifen, Stöcke, 
Doſen, Kämme, echte Meerſchaumw., Spiel: 
waaren, ns von 3 & * St. 20, Bes 
ſatz lud fe v. & Groß ac, Tragbänder, 
2 Siolinſa ten, Glare handſanhe Pariſer, Türkiſche, 

Wiener und Japaneſiſche Waaren Lauggaſſe 833. 


Franz Feichtmayer. 


Friſche Rüb⸗ u. Leinkuchen 


offeriren 


Alexander Hakowski & 0, 


Poggenpfubl No. 77. 

Fabrik mediciniſch⸗diätetiſcher Präparate 
Not raun. 

Techn. Leiter Faß 5 gepr. Apoth. 


Genau nach Liebig dargeſtelltes, reines, 
concentrirtes 


Malz⸗Extraect. 


Ein ungegohrenes Präparat. 

R Seiner außerordentlichen Wirkſamkeit 

und Leichtverdaulichleit wegen allgemein 
anerkannt und von den erſten ärztlichen 

Autoritäten empfohlen gegen alle? Brust und 


. 
5 


ſchmeclenden Leberthrans. 
. Gratisproben für Aerzte. 
In Flacons à 10 Sgr. 
Stets vorräthig in der i 0 
in Danzig. 


re ee eee 


ine erf. Kinderfr. m. g. Z. f. L. u. e. gew. 
Kellner. n. a. e. Franzkowski, Breitg. 105. 


Friſch geröſt. Neunaugen, 
Aalmarinaden, Kräuter⸗Auchovis, 
Franz. Sardinen } a Phuile 


2 — in der rc 


2 e junger Mann wünscht eine Inspec- 
A torstelle auf einem kleineren Gute 
oder eine Stelle als zweiter Inspector # 
A auf einem grösseren Gute. Bestens 
= empfohlen durch F. Zende hierselbst, 
1. Damm 18, an den man sich dieser. 
© halb zu wenden bittet. (9242) 


Ein inen Gärtner. d. m. Jäßerei 8 Beſcheid weiß, welß, 

— weiſt nach J. —— (9227) 

N 43 iſt eine freundl, Stube mit Ans 
binet und Möbeln zu vermieten. 


He Unterraum eines Speichers wird zu 
miethen geſucht. Adreſſen mit Angabe des 
nat in der Expedition dieſer Zeitung unter 
0 
2 Parterreſfub- od. 1 Zimm m. Rab. n. Holsgel., 
Tw geſ. m. gef. Breisang Brei 1.84 3. avert, 


55 Hannemann, 


iefiges Bayeriſch (1 Brauereien) 30 
e 2 F N a & 
en v. an 
nach außerhalb 1 ir nn fe 30 fl. 


ap. M. Dannemann, Danzi ig, Biertager. 
Cafe de Frusse 
(9241) 


Königsberger Lagerbier, 


vom Faß à Seidel S 
ipfomw. 


Hotel deut denfiches 5 Has 


empfielt täglich friſch vom Faß 
echt Pilſener Lagerbier und 


Otto — — 


Verein zur Wahrung kaufmänniſcher 
Intereſſen zu Danzi 
Verſammlung der Mitglieder U. 
8. November, Abends 7 155 r, im „ 
hauſe“, Brodbänkengaſſe 10. 
Tagesordnurg bei den Borftandemitgliehenn 


dr Der Vorſtand. 
Turn⸗ und Fecht⸗Verein. 


Ordentliche Hauptverſammlung Mont 
den h d. 0 * 9 Uhr (nach dem Turnen), 
im Turnlo 


a 
1. Kaſſenbericht, 
2. Borturnerwehl, 
3. Geſellige ar 
Der Vor N * 


Das Oankärt 


Sonntag, den 7. November. (3. Abonn. 
to. 10) Die Tochter des Gefangenen. 
Schauſpiel in 5 Abtheilungen und einem Vor⸗ 
ſpiel von Lenz. 


Selonke’s Variete-Theater. 


| Sonnabend, den 6. Nopbr. Auf Verlangen: 
Der Dicemte von Retorieres. Areca diet 
1 
| 
| 


Ballet, — Production des @Taftiterd 


blieben und gegen Erſtaltung der een. 
| abzuholen. 3 (9208) _ 
Dombau⸗Looſe à 1 9% bei Meyer & Gelhorn⸗ 
Bank- u. Wechſelgeſchäſt, Danzig, Langenmarkt 7. 


' Dead und Verlag von A. M. Kafemons 
5 m Danza. 


